
unter der Berührung mit einer neuen Welt, die ihm weiteres 
Wachstum gibt. Es ift kein Geheimnis, daß er von da ab den 
Wiener Künftlern, genauer getagt, dem Künftlerkreis der WIENER 
WERKSTHTTE eine entfcbeidende Hnregung verdankt, die in 
feinem weiteren Schaffen einen breiten Raum einnimmt. Es 
ift eine Annäherung, die beide Teile ehrt. Behrens mußte ohne 
Zweifel in dem auf konzentrierte tektonifche Stilbildung ab= 
zielenden Hinarbeiten der Wiener Künftler ein Element erkannt 
haben, das die Verkörperung der Ziele bot, denen er felbft zu= 
ftrebte. Von da ab gebt er entfchloffen den Weg der kompli» 
zierteften Einfachheit, auf dem er ficb Schulter an Schulter mit 
dem ganzen exklufiven Wiener Kreis fühlen mußte. Wieder 
gewinnt feine fcbwerflüffige, zähe Natur aus der paffiven Emp= 
fänglichkeit eine Kraft, die den neu aufgenommenen Gedanken 
auf ihre perfönliche Art ausfpinnt und zu einer felbftändigen 
Schöpfung potenziert. Er läßt nun auch die Wiener zurück, 
nachdem er von ihnen empfangen, was er zur Fortfetpmg 
feines damals noch unbeftimmten Ganges bedurfte. Ihm felbft 
konnte es nicht ungewiß bleiben, der fein Können vollendete, 
worunter ich nicht fein technifches empirifches Können meine, 
fondern das Können feines künftlerifcben Intellekts. Was die 
Gruppe MACKINTOSH in Glasgow auszeichnet und von daher 
in dem Wiener Kreis eigenartig und neu geprägt wiederkebrt, 
die machtvolle Rhythmik einfacbfter Raumelemente, die fich faft 
in eine geometrifche Gleichung fetjen läßt, diefe Erkenntnis hat 
nun auch Behrens, der mit vollem Bewußtfein der optifcben 
Harmonie zuftrebt, dem Geheimnis der fcbönen Proportion, die 
durch das Raffinement der Einfachheit überwältigender wirkt, 
als durch die Überladung mit Schmuckelementen, barocken Ein¬ 
fällen und ornamentalem Gefpinnft. Mit diefer Erkenntnis 
findet er fich durch zu allen verwandten Beifpielen des Klaffi- 
zismus und feinen Quellen in der Antike, um aus ihren Werken 
edle Gefetje zu abftrabieren. Hier ift das Gegenteil der roma- 
nifchen, gotifchen und barocken Kunft, die mit unerfcböpflicher 
Phantafie immer neue wunderliche Gebilde hervorquellen und 
keine Fläche unbelebt läßt. Diefer Künftler aber ift der leichten 
Gabe der fcbäumenden Phantafie abhold, fie hat keinen Raum 
in der Gemeffenheit feines Architekturideals, das vielmehr der 
klaren und beberrfchten Form des Hellenismus zuneigt. Der 
Künftler fucbt in diefer Ferne nicht ein beftimmtes Vorbild, 
fondern vielmehr die Bekräftigung eines von ihm angefcbauten 
und erkannten Gefetjes, das feit der Antike immer wieder 
aufs neue in Erfcheinung tritt, entbaltfam und in abfoluter 
Reinheit immer wiederkebrend in den Tagen von Byzanz, wie 
in der Frübrenaiffance und in den gefpenftigen Infpirationen 
der Glasgower Gruppe. Es ift im Grunde aller guten Architektur- 
werke da, d. h. folcber, die in Schönheit beftehen würden, wenn 
fie auch allen fcbmückenden Beiwerks entblößt würden. Es ift 
immer wieder ein Anfang und ein Ausgangspunkt, wie alles 
Einfache, wie es gleichzeitig auch ein Reifepunkt fein kann, 
eine Klärung, eine Erholung vom ornamentalen Wuft und Offen¬ 
barung neuer, entwöhnter Schönheit. Die Extreme berühren 
fich. Was Gefcbidbte war und Höhepunkt vergangener Kunft, 
tritt als modernftes Kriterium der Produktion, die auf Eben¬ 
maß binarbeitet, wieder hervor. Der Künftler vergeiftigt feine 
individualiftifcbe Art, bis fie eine Art gemeingültige Ausdrucks¬ 
form wird, wie jene klaffifche, die zugleich im böcbften Grade 
fachlich ift. Der Künftler bat nahezu die abftrakte fachliche 
Ausdrucksform gefunden, die fich gemeffen und feierlich gibt 
und ungewöhnlich und individuell erfcheint. Diefe Sachlichkeit 
bedeutet vielleicht den böcbften Sieg der modernen künftle¬ 
rifcben Disziplin und bildet die vierte Pbafe in feiner fteigenden 
Entwicklungslinie, die ihn nach Berlin bringt, um ihn an den 
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modernen technifchen Aufgaben zu befchäftigen. Der Künftler 
ift gewiß nicht an die Berliner A. E. G. attachiert worden, um 
an den modernen elektrifcben Körpern, Beleucbtungsgegen* 
ftänden, Architekturteilen irgend einen fubjektiven Ornament- 
ftil zu betätigen, fondern die verkommenen, jeder künftlerifcben 
Gefchmacksbildung baren Gebrauchsformen wieder auf die Höhe 
der Anforderungen zu bringen und ihnen die gute typifcbe Ge- 
ftalt zu geben, die fie im Sinne einer fachlich künftlerifcben Auf- 
faffung brauchen. Diefe Berufung ift ein vieldeutiges Kennzeichen, 
daß die Entwiddung der modernen Bewegung nach dem abge¬ 
laufenen Jahrzehnt der jugendlichen Entwicklung an einem Wende¬ 
punkt ftebt und über die Pflege individualiftifcher ornamentaler 
Erfindungen hinaus an der eigentlichen Aufgabe des Jahrhunderts 
mitwirkt, in der Induftrie und der nationalen Arbeit, die das 
Kulturbild der heutigen Zeit im wefentlichen beftimmt*. □ 

* * 
* 

Seit SCHINKEL (für jene gefagt, die bei diefem Namen von dem 
Nebengedanken an die griecbifcbe Antike abftrabieren können) 
haben fich Bauerfcheinungen von diefer Proportionalität nicht mehr 
ereignet. Das zu Neuß erbaute katholifche Gefellenbaus, der Ent¬ 
wurf für eine proteftantifche Kirche zu Hagen empfangen eine 
wefentliche Cbarakteriftik durch die Auflöfung des Gebäude¬ 
komplexes in rbytbmifcb gruppierte, felbftändige Bauglieder, die 
durch fein abgeftimmte Verbältniffe zu einer fcbönen arcbitekto- 
nifcben Einheit zufammengehalten find. Intereffant erfcheint mir 
an dem Gefetlenbaus die Klöfterlichkeit der Stimmung, die fich 
nicht in der bloßen fachlichen Definition der Bauformen erfaffen 
läßt. Intereffant erfcheint mir auch als Städtebild die Gebäude¬ 
gruppe im Entwurf für die evangelifche Kirche, mit dem die ganze 
Gruppe beherrfchenden freäftebenden Kampanile und dem okto- 
gonalen Zentralbau der oflrenfichtlich als Hörraum konzipierten 
Kirche, die nach einem ausgezeichneten Auffat) des Herrn KARL 
ERNST OSTHAUS (»Kunft und Künftler«, Heft 3, Jahrgang 6) den 
Grundtypus des proteftantifchen Gottesbaufes wieder verkörpert. 
An dem Warenbausentwurf, wobei von den hier nicht näher be¬ 
kannten künftlerifch belanglofen, fachlichen und daher als felbft- 
verftändlicb gegebenen Grundlagen abgefeben werden kann, find 
zweifellos die Pfeilerböhen und -ftärken zum Gebälk und zu den 
auf Licht- und Schattenwirkung berechneten, tiefer fixenden verti¬ 
kalen Fenfterteilungen, fowie der ftark betonte Pfeilervertikalismus * 
im Gegenfat) zum horizontal beftimmten Baukomplex, von ganz 
fieberen Verhältniffen getragen, deren Rhythmik der Künftler 
empfunden bat. Wenn wir von Herrn Oftbaus hören, daß in dem 
Vortragsfaal zu Hagen das ornamentale Quadrat von 75 cm gleich- 
fam das kleinfte gemeinfcbaftliche Maß aller Raumteile ift und die 
Proportion von den Wandteilen, Kuppel, Konfolenfries, Kamin und 
fonftigen Körpern im Raum beftimmt, fo ergibt ficb auf den erften 
Blick, daß diefe klare matbematifche Rechenfchaft, die fich der 
Künftler gibt, keinem ftarren Formalismus entfpringt, fondern 
getragen ift von einer lebendigen künftlerifcben Raumanfchauung. 

* * 
* 

Unwiderfprochen bleibt nur das Banale. □ 
Für die hoben Werke der Baukunft gilt nicht der Krähwinkel- 

ftandpunkt der Heimatkunft. Hobe Kunft ift als menfcblicber All¬ 
gemeinwert gleicbfam kosmopolitifcb. Hellenifcber Geift, japanifche 
Kunft und Höbenverwandtes leuchtet über allen Horizonten; aber 
Oberbayern in Berlin, das wirkt febon lächerlich. Heimatkunft als 
Alltagsweisbeit fürs Handwerk frommt der Niederung; aber über 
dem Polizeigeift der äftbetifchen Zwangsvorfchriften fleht die 
hohe Kunft. □ 

* Aus einem demnäcbft im Verlag von Klinkbardt & Biermann, Leipzig, 
erfebeinenden Werk über die moderne Bewegung. □ 


